denen die Banner der Repolufion berniedermwallen, 
fchwarzmweißrof und die Hakenkreusfahnen. 

Hunderte von Lauffprechern ftehen fprechbereit, Tau- 
fende von Gcheinwerfern, Lampen und Beleuchtungs- 
maften ftehen da, auf den Dächern der Häufer am Rande 
des Tempelhofer Feldes find hohe Leuchtfransparente 
aufgebaut, die Boltsgenoffen zu grüßen. 

Schon am Nachmittag fcheint es, als könne fein Menfcy 
mehr Plag finden auf dem Quadratkilometer großen 
Gelände. Ungeheuer wogt es, die Meldungen überftürgen 
fih: — Als es Abend wird, ftehen über eine Million 
Menfchen auf dem Plaß, als die Kundgebung begann, 
die gewaltigfte, die die Welt jemals fa, find es audert- 
halb Millionen geworden. 

Die Scheinwerfer freifen über die unabfehbare Menge 
dahin, die Qautfprecher rufen die Märfche und Befehle 
in das unendliche Menfchenmeer hinein, immer wieder 
bricht Jubel aus, es Elingt, als ftehe irgendrvo in der Ferne 
eine ungeheure Brandung. 

Die Häufer rundum glühen 
in feftlicher Iumination. Kein 
Senfter, das nicht im Kerzen: 
Schimmer Teuchtete, von den 
Dächern leuchten die flammen: 
den Grüße, von den Balkonen, 

Die Flieger £reifen, der Flug: 
bafen ift ein Slammenzauber, 
die Fefttribünen, von denen 
der Führer fprechen wird er= 
frahlen im Schein millionen- 
facher Kerzen. 

Magifch und tiefleuchtend 
heben fidy die roten Banner der 
Revolution mit dem fehwarzen 
Hakenkreuz im weißen Feld 
vom fiefdunklen Nachthimmel. 
Und nun fchwillt der Yubel 
tafend an, — von weit her 
bört man das Braufen heran= 
fluten, — die Bellealliance 
frage herauf, die fchrarz. ift 
von Menfchen, die Berliner 
Gtraße entlang, — und nun 
teten fich alle Hände, nun 
gerät eine Millionenmaffe in 
Bewegung in eine ungeheuer 
difgiplinierte Bewegung: Adolf 
itler biegt in die Flughafen: 
firaße ein... . frei ftehf er 
vorne im Wagen und hebt 
immer wieder die Hand und 
grüßt feine Kameraden, die 
Voltsgenoffen der Stirn und 
der Fauft, die Voltsgenoffen 
binfer dem Gchraubfto® und 
aus den Gruben, von den 
Braufenden Majchinen und den 
glübenden Hodyöfen, aus all 











den Betrieben, in denen am Baue Deutfchlands gefchaffer 
wird. Und die aud) grüßt er, die heute noch feiern müffen. 

Und nun ftehf er droben auf der Tribüne, — all den 
Nüillionen fihhtbar, und feine Stimme, hunderttaufendfac) 
verjtärft von den fönenden Lautfprechern, fie läßt die 
Menge zu Schweigen erftarren. 

Und Hitler fpricht: 

„Unter vielen Jahrhunderten war diefer Tag nicht nur 
der fombolifche Tag des Einzugs des Frühlings in die 
Lande, es war aud) der Tag der Freude, der fejtlichen 
Stimmung und Gefinnung. Und dann kam eine Zeit, die 
diefen Tag für fich beanfpruchte und den Tag des werden 
den Lebens und hoffnungsvoller Freude verwandelte 
in einen Tag der Proflamation der Gehde, des Gtreits 
und des inneren Kampfes. Jahrzehnte find über die 
deutfchen Sande gegangen, und es fhien, als würde diefer 
Tag immer mehr ein Monument der Trennung des 
deutjchen Volkes, ein Denkmal feiner Zerriffenheit. 


Deuitfche Jugend marjchiert 


Aber nun komme wieder eine 
Zeit der Befinnung, nachdem 
das fieffte Leid unfer BolE ger 
fehlagen bat, eine Zeit des 
Infichtehrens und damit eine 
Zeit des neuen Sufammen- 
findens der deuffchen Menfchen. 

Heute fönnen wir mit dem 
alten Liede wohl wieder fingen: 
Der Mai ift gekommen, des 
deutfchen Volkes Erwachen ift 
getommen !“ 

Das Enpmbol des Klaffen- 
tampfes, des ewigen Öfreites 
und Haders, wird fic) wieder 
verwandeln zum Gymbol der 
Erhebung und der großen 
Einigung unferes DBoltes. 
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Tag damit zugleidy der 
ihaffenden Arbeit, die feine 
engen Grenzen tennt, die nicht 
gebmden ift an die Gemerk- 
fchaft, an die Fabrik, das 
Kontor, das Konftruffiong- 
Büro, das Amt, eine Arbeit, 
die mir überall anerkennen 
wollen, two fie in gufem Ginn 
für das Gein und Leben unferes 
Volkes geleiftet wird. 

Und num fpricht der Führer 
davon, wie es nichf notwendig 
ift, jedem einzelnen Stande die 
Notwendigkeit gerade feiner 
Arbeit Elarzumachen, wie es 
vielmehr notwendig. ift, jedem 
Stande die Notwendigkeit der 
Arbeit des anderen Ötandes 
eindringlic) Elarzulegen, biszum 
Schluß alle erkennen, wie note 
wendig die Arbeit aller ift, 

Und dann verkündet der 
Kanzler der Arbeit die Auf: 
gaben des erften Dahres: die 
Vorbereitung der Arbeits: 
dienftpflicht, damit ein jeder — 
glei) wo er fpäfer ftehe das 
Sthos der Handarbeit lerne 
und zufammen mit feinen 
Boltsgenofjen, einfach und 
fehlicht wie fie, ein Jahr lang 
Ichaffe zum Wohle der Nation, 
— die Befreiung der fchöpfes 
rifchen Dnifiative aus dem 
Banne verhängnisvoller mas 
joritativer Befchlüffe, — die 
Herbeiführung einer orgaz 
nifchen Wirtfchaftsführung, — 








Der deutfehe Arbeiter marfihiert mit Adolf Ssifler 


eine großzügige Arbeitsbe: 
fehaffung, um die Millionen 
armee der Arbeitslofen wieder 
einzugliedern in den Produ 








tionsprozef, — Die SHeral 
feßung der Binsfäge, — den 
Gtraßenmeubau, — eine neus 


geordnete Handelspolitif. 





Theorie, mögen die Gfep: 
fiter, die Feinde des neuen 
Deutfchland, die Nörgler alle 
zufammen jagen. Aber der 
Führer ruft mit Recht als 
Zeugen auf die Gefchichte, die 
aus 7 Mann eine Millione 








bewegung madyfen und aus 
einer Bewegung einen Ötaat, 
— die aus der dee einer 
Handvoll Männer ein vevolus 
tionäres Gtaatsideal machten 
von fo überragender Größe, 
mie es faum auf d 
mal fonzipier£ wurde, 





Welt ein= 





©ollte nun diefe „Utopie“ 
Wirklichkeit geworden, nicht 
au die andere „Utopie“ 
telichkeit werden, dem Volte 
Arbeit zu fehaffen und 
refchaft zu einem orga= 





mwiede 
die W 
nifc) wachjenden und fchaffens 
den Ganzen umzuformen? 

Der Führer glaubt es. Und 
die Millionen dort auf dem 
mächtigen, _ feheinmwerferüber- 
ffrahlten Felde glauben es 
auch. 








Tofend bricht das Heil in 
den Himmel, 








Es gibt nur einen Adel — den der Arbeit, 1. ) 





ai 1933 


Sie verfrauenbedingungslos 
ihrem Führer, ihrem Kanzler. 

„Bir biffen nicht den All: 
mächfigen: Kerr mad) uns 
frei! Wir wollen und müffen 
felbft arbeiten und Ffämpfen 
Wir mollen brüderlih mi 
einander ringen, damit wir 

















einmal vor den Kern binz 
£refen fönnen und fagen: Herr, 
Du fiebft, wir haben uns gı 
änderf. Das deuffche Volk ift 
nich mehr das Volk der Eh 
Iofigfeit, der Gelbftzerfl 
fung, der Kleinmütigkeit und 
der Kleingläubigkeit, nein, 
Herr, das deuffche Volk ift 
wieder ffarf geworden, ffark 
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im Willen, ftart in der Beharrlidzkeit, ftart im Er- 
fcagen von Dpfern, ftark in feinem Geifte. 

Nun, Herr, fegne unferen Kampf um unfere Freiheit, 
und da ift unfer deutfches Vaterland.“ 

Mächtig brauff das Deutfchlandlied über Deutfchland. 
Anderthalb Millionen Arbeiter fingen es, zo Millionen 
bören es an ihren Sauffprechern. 

Das diplomatifche Korps bat fid) erhoben. 

„So efwas habe ic) nod) nicht erlebt,“ flüftert einer 
der Gefandfen feinem Nachbarn zu. 

„Sätten wir einen Hitler“, flüftert der zurück. 

„Und ein folches Bol!” 

Ja und ein folches Bolt und einen folchen Führer . . . 

Beides gehört zufammen. 

Unfrennbar der Führer und fein Volt, das Volk 
und fein Führer. 





Drei Monate fpäter ftehen in ganz Deutfchland wieder 
2 Millionen Menfchen mehr in Arbeit und Brot. 

Es gibt nur einen Adel— — flaggen die Spruchbänder. 

„BolE, ehre die Arbeit, — du ehrjt dich felbft.” 

Im Schein unzähliger Fadeln, unter dem Praffeln 
eines riefigen Feuerwerts gebf der 1. Mai zu Ende. 

Der Feiertag der nationalen Arbeit. 

Die Mafchinen laufen wieder an, die Räder faufen 
und fingen, die Girenen heulen, die Gchlote dampfen 
und rauchen. Die Hämmer donnern, die Hochöfen 
leuchten rot und glühend, in den Gruben hämmern die 
Kumpel . . . für Deutfchland, für Deutfchland, für 
Deutfchland. 

Test endlich weiß der deutfche Arbeiter, wofür er 
arbeite. 

Seit diefem Tage hat er eine Heimat, ein Vaterland, 





Das Feuerwer? am „Tag der Arbeit”, ı. Mai 1933 
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Die Auflöfung der Parteien 


Was follen in einem geeinfen Vaterland, in einer geeinfen 


Nation, in einem einigen Volke Parteien? 


Wenn ein Volk einig ift, ganz gefchloffen einer Idee nach- 
lebt, einem Ziele gemeinfam zumarfchiert, — muß dann nicht 
jede Partei und gäbe es viele Hundert, genau dasfelbe wollen, 
fagen, verfrefen? Gelbftverftändlich muß fie das, — und 
alfo ift es finnlos, daß es überhaupt mehr als eine einzige 


Parfei gibf, da es ja auch nur ein einziges Wollen gibt. 


©&o löfen fich denn, fang- und Flanglos oder mif ein wenig 
Geräufch, die alten Parfeien auf, — ihre Zeit ift abgelaufen, 
in der fie gediehen, deren Ausdruc fie waren, und wie diefe 


Zeif verging, fo vergeben nun aud) fie. 


Die meiften begreifen es von felbft, — und bei denen, die 
es nicht begreifen möchten, die zum mindeften niche zugeben 
möchten, daß fie es nafürlich längft begriffen haben, bilft 


das Volk mit fanftem Drude nach. 


Und nad) einem Monat gibt es nur noch eine National 





fogialiftifche Deuffche Arbeiter-Partei, und aud) das ift gar 
feine Partei mehr, war überhaupf niemals eine Partei, 
fondern hieß nur fo, weil es im liberaliftifch-demofratifhhen Sfaafe nun einmal ohne die Parteiform nicht 
abging, und der Führer gefchworen hatte, legal zur Mady£ zu gelangen, — fondern war von Anfang an und 
jeßt erft vechf eine Bewegung, eine Nationalfozialiftifche Deutfche Arbeiter-Bewegung, — und alfo entfprady 
endlich dem einheitlichen Wollen des Bolkes aud) feine politifcheorganifaforifche Sormgebung: das Ende der 


Parteien, — die alleinige Berfrefung des einheitlichen Volkes im einheitlichen Reich, durd) eine einheitliche Bewegung. 


IOI 


